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VON WOLFGANG TEIPEL

LÜDENSCHEID – Lüdenscheider 
Kirchengemeinden haben am im 
August mit 550 Glockenschlägen der 
rund 550 Frauen und Männer ge-
dacht, die im sogenannten Arbeits-
erziehungslager Hunswinkel ihr Le-
ben lassen mussten. Sie wurden Op-
fer von Willkür und Gewalt. Par-
allel zum Glockengeläut fand auf 
dem Friedhof Hühnersiepen eine 
Gedenkfeier statt.

Anlass für das Totengeläut und 
die Gedenkfeier war der 23. August 
1940. An diesem Tag wurden vor 75 
Jahren die ersten Gefangenen in das 
Arbeitslager gebracht. Viele von ih-
nen starben beim Bau der Versetal-
sperre an Unterernährung, wurden 

totgeprügelt, erhängt oder erschos-
sen. Letzte Ruhestätte war der Fried-
hof Hühnersiepen. „Mit Blut gebaut, 
jetzt ein Friedensquell“, so umriss 
der Brüninghauser Pfarrer Bernd Ru-
dolph die Geschichte der heutigen 
Trinkwassertalsperre.

„Wir stehen hier, um Vergebung 
zu bitten und um aus den schreck-
lichen Geschehnissen zu lernen“, 
sagte er. Der evangelische Geist-
liche hielt die Andacht bei der Ge-
denkstunde, die von der Lüdenschei-
der Ge-Denk-Zellen-Gruppe und der 
Friedensinitiative initiiert worden 
war. Unterstützt wurden sie von den 
Gewerkschaften.  

„Auch als Nachgeborener spüre 
ich die Last der Geschichte“, räum-
te Bernd Rudolph ein. „Ich hätte es 
gern anders gehabt.“ Die Geschich-
te der Kirche im Dritten Reich sei 
durchaus eine Geschichte des Wi-
derstands, aber auch des kirchli-
chen Versagens gewesen. Dann zi-
tierte er aus der „Stuttgarter Schuld-
erklärung“ der Evangelischen Kir-
che in Deutschland aus dem Herbst 

1945. Darin heißt es unter anderem: 
„Wohl haben wir lange Jahre hin-
durch im Namen Jesu Christi gegen 
den Geist gekämpft, der im national-
sozialistischen Gewaltregiment sei-
nen furchtbaren Ausdruck gefunden 
hat; aber wir klagen uns an, dass wir 
nicht mutiger bekannt, nicht treu-
er gebetet, nicht fröhlicher geglaubt 
und nicht brennender geliebt ha-
ben.“

Wie Bernd Benscheidt, Sprecher 
der Lüdenscheider Friedensinitia-
tive, forderte Bernd Rudolph mehr 
Wertschätzung für Flüchtlinge. Die 
aktuelle Situation in Lüdenscheid 

sei ein positives Beispiel. „Wir ha-
ben unsere Lektion gelernt.“ Wie 
Benscheidt wies auch er auf globale 
Zusammenhänge, wie beispielswei-
se die Rolle Deutschlands als großer 
Waffenexporteur, hin. 

Von den rund 60 Teilnehmenden 
der Veranstaltung legten einige Blu-
men am Mahnmal für die Opfer des 
Arbeitserziehungslagers nieder. Der 
Lüdenscheider Liedermacher Rüdi-
ger Drallmeyer trug seine eindring-
liche „Hunswinkel-Ballade“ vor.

550 Glockenschläge der Erinnerung
GEDENKFEIER An 550 Frauen und Männer, die im sogenannten Arbeitserziehungslager Hunswinkel vor 75 Jahren ihr Leben ließen, 

erinnerten Lüdenscheider Kirchengemeinden auf dem Friedhof Hühnersiepen mit einem Totengeläut

Rund 60 Vertreterinnen und Vertreter aus Kirchengemeinde, Gewerkschaften, der Friedensinitiative und des 
Ge-Denk-Zellen-Vereins nahmen an der Gedenkfeier auf dem Friedhof Hühnersiepen teil. Pfarrer Bernd Rudolph 
(Bild unten) aus Brüninghausen hielt die Andacht.  FOTOS: WOLFGANG TEIPEL

Rüdiger Drallmeyer, Lüden-
scheider Liedermacher, trug seine 
„Hunswinkel-Ballade“ vor.

Mehr Wertschätzung 
für Flüchtlinge

Rudolph: Wir haben unsere 
Lektion gelernt

VON TIM HAACKE

ISERLOHN – Das Internet ist längst 
zum zentralen Medium unserer Zeit 
geworden. Internetzugang zu haben 
– und damit auch umgehen zu kön-
nen –, ist zu einer der Grundvoraus-
setzungen geworden, um sich in der 
Welt zurechtfinden zu können und 
nicht von Information und Kommu-
nikation ausgeschlossen zu werden. 
Auch der mobile Zugriff via Smart-
phone oder Tablet scheint mittler-
weile selbstverständlich zu sein.

Doch während jüngere Genera-
tionen, Digital Natives, heutzuta-
ge schon von Geburt an mit diesen 
Technologien aufwachsen und auch 
Neuerungen intuitiv beherrschen, 
müssen sich Menschen älterer Ge-
nerationen das Verständnis teilweise 
mühsam erarbeiten. Im Berufsleben 
geschieht das quasi zwangsläufig, 
danach jedoch steigt die Gefahr, vom 
rasanten technischen Fortschritt ab-
gehängt zu werden. 

Eben diese Erfahrung machte 
auch Dieter Aulich. Der 65-Jährige 
entfernte sich nach dem Austritt aus 
dem Arbeitsprozess immer weiter 
von der Technik. Als er sich auf Anre-
gung seiner Frau ein Smartphone zu-
legte, hatte er damit anfangs einige 
Schwierigkeiten. Um selbst auf dem 
Laufenden zu bleiben und anderen 
Menschen in ähnlicher Lage zu hel-
fen, ließ er sich zum Senioren-Tech-

nik-Botschafter ausbil-
den. In der Versöhnungs-
kirchengemeinde in Iser-
lohn gibt er sein Wissen 
nun beim Smartphone-
Stammtisch weiter.

Zu diesem Stamm-
tisch lud er im Sommer 
2014 mit einem Artikel im 
Gemeindebrief ein, wor-
aufhin sich zunächst acht 
Personen meldeten. Mitt-
lerweile zählt der Smart-
phone-Stammtisch elf 
Mitglieder im Alter von 
60 bis 79 Jahren, die sich 
einmal im Monat für 
etwa 90 Minuten tref-
fen. „Wie stelle ich Kon-
takt her“, „Wie vermeide 
ich ungewollte Kosten“, 
„Wie installiere ich eine 
App“ und „Wie kann ich 
Apps wieder löschen“ –  solche und 
ähnliche Fragen beantwortet Die-
ter Aulich den Teilnehmenden in ei-
nem ruhigen und überschaubaren 
Tempo. Falls jemand nicht sofort ver-
steht oder wieder vergisst, wie etwas 
funktioniert, dann wird es einfach 
wiederholt. 

Die Ausbildung erhielt Aulich vom 
landeskirchlichen Institut für Kirche 
und Gesellschaft, das sich wieder-
um mit einem Projekt auf eine Aus-
schreibung des Bundesministeriums 
für Bildung und Forschung im Rah-

men der Initiative „Senioren-Tech-
nik-Botschafter – Wissensvermitt-
lung von Älteren für Ältere zu neu-
en Informations- und Kommunika-
tionstechnologien“ beworben hatte.

Marcel Temme, Referent für De-
mographie im Fachbereich „Män-
ner, Familie, Ehrenamt“, zeichne-
te für dieses Projekt verantwort-
lich. In Kooperation mit dem Fach-
bereich „Nachhaltige Entwicklung“ 
verknüpfte er das Kernthema Tech-
nik im Alter zusätzlich mit dem The-
ma Umweltschutz.

Er vermittelte bei einer zweitä-
gigen Veranstaltung zunächst die 
Grundlagen der Smartphone-Nut-
zung und zeigte verschiedene An-
wendungen im Zusammenhang mit 
Energie- und Klimaaspekten. Zum 
Beispiel Apps, die bei dem Kauf von 
Bio- und Ökoprodukten beraten, die 
Energieeffizienzklassen bei Elektro-
geräten ausweisen oder bei der Fahr-
planung mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln helfen.

Bei nachfolgenden Netzwerktref-
fen wurden die Kenntnisse aufge-

frischt, weiter vertieft und Erfah-
rungen ausgetauscht. Marcel Tem-
me steht allen Teilnehmenden au-
ßerdem weiter als Ansprechpartner 
für sämtliche Fragen zur Verfügung. 
Die erste Runde dieses Projekts wur-
de komplett vom Bundesministeri-
um finanziert, inklusive Smartpho-
nes mit befristetem Vertrag für alle 
Botschafter. Die meisten übernah-
men den Vertrag schließlich auch. 

Obwohl es eigentlich Bedingung 
war, das erlernte Wissen dann auch 
in den Gemeinden weiterzugeben, 
konnten oder wollten nicht alle die-
se Aufgabe erfüllen. Dieter Aulich je-
doch ist ein positives Beispiel für die 
erfolgreiche Umsetzung des Kon-
zepts. Er war für dieses Projekt oh-
nehin wie geschaffen, da ihm auch 
das Thema Umweltschutz am Her-
zen liegt und er unter anderem als 
Vorsitzender des Umweltausschus-
ses im Kirchenkreis schon lange eh-
renamtlich tätig ist.

Durch diese Tätigkeit hat er auch 
Kontakt zu anderen Gemeinden, 
die ihm ebenfalls Interesse an ei-
ner Gruppe wie dem Smartphone-
Stammtisch signalisiert haben. Die-
ter Aulich ist bereit, auch dort sein 
Wissen weiterzugeben. Die Treffen 
in der Versöhnungskirchengemein-
de, die teilweise übrigens schon über 
die interne WhatsApp-Gruppe orga-
nisiert werden, will er solange weiter 
anbieten, wie Bedarf besteht.

Mit Technik im Alter umgehen
SMARTPHONE-STAMMTISCH Dieter Aulich hat sich vom Institut für Kirche und Gesellschaft der Evangelischen Kirche von Westfalen zum 

Senioren-Technik-Botschafter ausbilden lassen. In der Versöhnungskirchengemeinde in Iserlohn gibt er sein Wissen weiter

Der Smartphone-Stammtisch der Iserlohner Versöhnungskirchengemeinde (im Bild 
links von links): Gisela Hohlwein, Karin Mitze, Ulrike Aulich, Greetje Krueger, Christa 
Settelmeier, Senioren-Technik-Botschafter und Initiator Dieter Aulich (auch kleines 
Bild), Detmar Mitze und Karin Groth. (Nicht auf dem Foto: Silke Stamm, Doris Nen-
ast, Hans Jürgen Duetemeyer und Gisela Hellmann). FOTOS: TIM HAACKE


